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Illustrirte Miter
für Gegenwart, O eff e» tl i ch k ei t und Gefühl.

Abonnement,-preis für den ganzen Jahrgang von 52 tlnmnicrn /r, K.

Sei», des weiland griechischen Samtntsministers kr. àeulApii, Sendschreiben nn die

kuttnrstnnttiche Haupt- und Nesidenzjîadt.

Elisium, ìiôtsì ä'OI^mpo, April 1867.

So! Ist das ein heidenmäßiger Spektakel von

wegen eines frommen Schwäbleins! Als llsrole!
Hätte das nicht für möglich gehalten, was da bei

Euch jetzt aufgeführt wird. Hat doch Euer Senat
beschlossen, das Narrenhaus zu Königsfelden
aufzubauen, und Ihr wollt es partout zu Eueren

Häupten hau? Freilich, Unsinn hat immer die

Welt regiert, und hinter meines Landsmanns
Socrates Weisheit und des Platons Philosophie
hat auch viel Schwindel gesteckt. Und bei mir
ging's nicht viel besser. Im Anfang meiner
ärztlichen Praxis schwor ich zur Fahne des kühlen

Verstandes: aber es bekam mir schlecht. Wie Furien
und Dämonen fuhren sie auf mich los, die Dummheit

und die Frömmelei, und bald war's um meinen

Kredit geschehen. Wie Ihr, schmierten sie alle Blätter
des Unsinns voll, und weil damals 8. I'. g- U.

und unsere griechischen Räthe mit der Hinterladungsfrage

fertig waren, so gab's Platz für Artikel und

Reklamen. Bald wußte ich mir nicht mehr zu

helfen, und weil der Appell an den Verstand nichts

nützen konnte, so appellirte ich an Jovis Gercchtig-

Lsvatlls xoxulus <zus komanus.

keit. Aber wohl, da kam ich schön an! Nachdem
der Alte meine Klagen gehört, nahm er den Bart
in die eine, den Bauch in die andere Hand und
lachte, wie verrückt. „Narr du, sagte er endlich,
meinst du unter Millionen Narren der einzige Ge«

scheidte sein zu wollen? Unter Larven die einzige
fühlende Brust? Gib das auf, du Esel! und

mach' mit." — Das ließ ich mir nicht zweimal
sagen: ich machte mit, und nun gab es auch keinen

Schwindel und keinen Unsinn, mit dem ich nicht
die Welt beglückte, und wenn's hapern wollte, so

mußte eine gläubige Seele einen schönen Fall der

Heilung in die Welt posaunen (akurat wie P. es

macht) und dann ging's wieder.
Kam einmal des Hahnemanns Samuel zu mir,

klagte das Geschäft des Dokterens nach alter Mode
ziehe nicht mehr, und verlangte von mir eine

Konzession für ein neues Geschäft. „Er wolle, sagte

er, eine Sorte der Arzneien bereiten, bei der sich

nicht, wie bis dahin, Arzt und Patient verköstigen,

sondern der Patient einzig. Dabei wolle er eine

Dosis fromme Sprüche als Zuspeise geben, und

(und davon erwarte ich am meisten Erfolg) für
seine Mühe nichts nehmen: die Arzneien seien ohnehin

nichts werth." Wovon willst du denn leben,



— 70 —

lieber Kollege? frug ich. Antwort: Wer nicht zur
Vorderthüre hinein kann und darf, dem ist die

Hinterthüre nicht verschlossen, und übrigens schlage

ich feine Diners und Soupers, ebenso den süßen

Reiz einer frommen Schwester auch etwas an. —

Gut: oonesào. Das Geschäft kam in Gang, und

nur über die Firma waren wir nicht einig. Er
wollte „Similia similidus," ich: „Der gliche
tho, ist nit küechlct. "

Er blieb Meister, versüßte seinen Spruch mit
der Milch frommer Denkungsart, und fing Gimpel
über Gimpel, und wir und andere gescheidte Leute

lachten in die Faust.
Das war gut für damals. Ich war noch jung

und die Menschen noch dumm. Aber heutzutage,

wo man in die Schule geht, wo das, was Ihr
Verstand und positives Wissen nennt, knltivirt ist

oder doch sein sollte, heutzutage solle der Spektakel
wieder anfangen, — anfangen in der Haupt- und

Residenzstadt, ees Culturstaates? Das ist bedenklich!

bldsu! Die Sache stand schon bei Samuel
nicht ganz solid, und hätte ich nicht hie und da

mit einer währschaften Laxirnng nach altem System

hineingedonnert, wahrlich, mit seinen gratis-from-
men Pülbcrchen hätte er können Band hauen. —
Seid gcscheidt, Ihr Mannen! Laßt ab von altem

Unsinn, der Euch nicht gut ansteht. In der Stadt,
die einen Vater Meier, einen Gerlach, Evers,
Kortüm und andere brave Mannen gesehen, sollen

wissenschaftliche und religiöse Heuchelei keine Stätte
finden: Männer der Stadt, die einem Neuhaus
und Keller das Bürgerrecht geschenkt, sollen nicht
winselnd um ein einfältiges Schwäblein
herumkriechen, suchend, wo es am süßesten zu lecken sei.

— Habt Ihr lieber den leisen, linden Hauch der

quäckenden Lehre im Nacken, oder einen frischen
Biswind im Gesicht? Lieber ein Dutzend Pülver-
lein, an denen, mit Ausnahme des Papiers, nichts
ist, als den alt-ehrwürdigen Trank: Alle Stund ein
Glas voll bis zu viermaliger Wirkung? — In
Eurer Stadt zuerst hat man den Buben das
Gewehr in die Hand gegeben, und diese Buben, Mannen

geworden, kriechen hinter die Krinolinen
frömmelnder Weiber?

Macht's besser, und Nichts für ungut!

An die °

O, Luzerier, wann werdet ihr einmal gescheidt!

Es sind jetzt 20 Jahre, seit der General Haut
seine Gebet-Vereine stiftete, der Ebersoler Leu

brüllte und der Pater Roh Religionsgcfahr Predigte

Der Pater Roh ist weg und gibt Gastrollen in
Kopenhagen; dafür läuft ihr jetzt dem Pater
Winkler nach, der zu den Zeiten Patris Roh noch

den Liberalen machte. Was er jetzt Predigt, hat
der Pater Roh vor 20 Jahren euch schon weiß

gemacht. Wozu es führte, habt ihr bei Gislikon
erfahren, und dennoch läßt ihr die alte ausgespielte
Komödie wieder aufführen. Der Ebersoler Leu ist

weg; dafür habt ihr jetzt den Junker Sensenmann

der weiß, was er will, und leider so

gescheidt oder noch gcscheidter ist, als ihr. Den Ebcr-

u z c r i c r.
soler Leu haben die Pfarrherrn am Bändel gehabt;
der Sensenmann dagegen führt die Pfarrherrn am

Bändel; für euch ist das Resultat schließlich
dasselbe. Euere Schulen, und was ihr sonst in den

letzten Jahren Kluges gemacht habt, haßt der Junker
Sensenmann so gründlich, wie der Bauer von
Ebersol. Das wißt ihr ganz gut, Luzerier, und
dennoch horcht ihr auf's Neue diesen Krähen.

Wagt sich sogar der alte General Haut wieder

aus seiner Rumpelkammer hervor und putzt die

alte Rnßwyler - Klinge vom Roste. O Luzerier,
wann werdet ihr einmal gcscheidt? Wann hört
ihr einmal auf, der Spott der übrigen Schweizer

zu sein?

Original-Geschästsdries eines Parapluiekrämers in der iinxua eillAvnàà
Venâra edaini aina Dessau âe rsAdaseirm,

volama adar seeini stit, un odrota stuo, seeini
dor unâ un odrota odrots stok tarda brun un
svars tard. led proeka svrei Do^san âe per-
«dal reKdasoirm, se da vdoini reZdaseirm às

psrodai, volam rsàda eon mi droâar, ode odata

ssldar 2 ll^zan às rsAdaseirm às peredal; mi
droâar à. à. se non êpossidils a manâar âe per-
odal, eds manàa ina àan?en às ootton risZdarâ
al paxamsn às manàar vantar rimdors. 8i mi
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broàar ks, oain ssksl, se voianm okee; seibar ioll
2àla allalàs in 26ma wittôllllllàrâ, nbar paoll
olllis oom svillt per pos ill II

Uebersctzung in's Vulgär deutsche.
Verkaufen keine ein Dutzend Regenschirm, wollen
aber keine Stiel, einen guten Stoff kein Bord
und einen guten guten Stoff, braun und schwarze

Farbe. Ich brauche zwei Dutzend Regenschirm von
Perkal, wollen sie reden mit meinem Bruder,
welcher kauft selber zwei Dutzend Regenschirm von

Perkal. Wenn es nicht möglich meinem Bruder

I. I. solche von Perkal zu schicken, so schicken sie

ein Dutzend von Baumwolle Wenn mein
Bruder kein Geld hat, wollen sie doch geben; ich

zahle Alles zusammen mit einander. Aber pack

gleich, damit es geschwind Per Post nach U
komme.

Für getreue Abschrift und Uebersetzung:

Die Gelehrten des Posthciri.

Große europäische Paukern
zwischen den Senioren der Gallia und Borussia, welche in der Kneipe zu Lützel-

burg vor sich gehen soll.

Stimme aus der Wüste: Wie lange soll es noch gehen, bis diesem barbarischen Unsinn
einmal ein Ende gemacht wird?
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Feuil
In Lsrduru czomiliissariiira.

O Vinoule, o Vineuis
Oie midi, guoà kseisti?

?er vsrbum istuck maxims —
Nellerole — ts blamisti.

^uicl àeost te provsrbium?
,,?arlare est ai-Zonkum,

^Hooure super mulium

„bist aurum, sapermeutum!"

Oixit MUAUUS tllrrz-sostomus:
7,81 tantum taeuisses,

„0 Vineuis, pkilosoplius
„Oertissims munsissss.^

Zwei Helden und Ein Lorbeer.

O Bismark und Doktor Laurentius,

Ihr macht den Franzosen verdammten Verdruß:
Du, Bismark, flickst ihnen zum Spott und Hohn
Zusammen die deutsche Nation!
Und dn, o lieber Laurentius mein,

Du schreibst dem nämlichen Feinde zur Pein
Und dir zum großen persönlichen Nutz
Ein schönes Buch, den

Mutzopotsmisch.

Reisender (zu einem Rekruten): Können

Sie mir sagen wo die alte Kaserne ist?

Rekrut: Jcre-ja, sie isch grad gredinbere vom

Chücchlischmid.

Reisender: Ja, wo ist denn das?

Rekrut: Gangct nume bis abe zue der

Chüchliwirthschaft Schmilz; i chan-ech's, mi Seel,
nid besser säge.

Gespräche aus der Schule.

Lehrer: Säg Benz, was vcrsteihsch unter
spezifischem Gewicht?

Benz: Spezifisches Gewicht ist, wenn man
z. B. einen Hund in's Wasser wirft und alsdann
den leeren Raum wiegt, welchen dieser projektirte
Körper verdrängt.

l e t o n.
Lehrer: Brav, Benz, gar brav. Aber säg

mer jetzt: Was isch ein guter Wärmeleiter?

Benz: Ein guter Wärmeleiter ist ein mit
Stroh umwickelter Brunnen, welcher im Sommer
und Winter gutes, trinkbares Wasser enthält.

Lehrer: Und ein schlechter?

Benz: Ein schlechter Wärmeleiter ist ein von
der Sonne beschienenes Stück Eisen, dessen Grundfläche

sich einem nahen Gegenstand mittheilt.

Lehrer: Du wirst confaus, Benz. Die Sache

ist ja gerade umgekehrt.

Benz: Ganz richtig, Herr Lehrer. Ein schlechter

Wärmeleiter ist eigentlich ein guter.

Freiburg i/Ue.

Zu verkaufen: Ein Apparat (Photometer),

dazu dienlich die Leuchtkraft des Gases, oder

wenn diese fehlt, auch anderer leuchtender Gegenstände

zu erproben und zu messen. Als Zugabe
erhält der Käufer noch gratis eine kurze „Anleitung

zum besserenVerständniß obigen Instrumentes."
Beide Gegenstände sind noch ganz neu und im
besten Zustande, da sie noch niemals in Gebrauch
gekommen sind.

Kausliebhaber mögen sich gefälligst melden bei der

Prüfungskommission des Gases
der Stadt Freiburg.

Culturhijkorische Mustcr-Annoncen.
L i e f e r u n g s a u s s ch r e i b u n g. Im Auftrag

des Tit. eidg. Oberkriegskommissariates werden
die H e u - und S t r o h li e f e r n n g c n für den

Sanitätskurs für Aerzte u. f. w. an-
mit zu freier Concurrenz ausgeschrieben.

(Luzerner Tagblatt Nr. 101.)

Man verlangt ein zwei Stiegen hohes
Frauenzimmer, möblirt und wenn möglich mit einem
Klavier oder anderm Musikinstrument.

(Berliner Jntelligenzblatt.)

Briefkasten. S. in S. B. Die Ausführung des gewünschten Bildes war für diese Woche nicht mehr möglich;
in 8 Tagen würde es xost kestum kommen. — L- P- in L. Sehr treffend, aber wir rcproduziren grundsätzlich keine
veröffentlichten Sachen. — Zapfen ansL- Sie haben Recht: dieß Thema ist veraltet. — Moses. Lesen Sie
unsern bezüglichen Artikel. — L. A. in E- Nicht mehr möglich. — I. R. m L. Heinrich ist kein Teutophag, wenn
es ihm auch zuweilen nachgeredet wird; deßhalb legt er Ihre Zusendung bei Seite. — Bekannter Unbekannter.
Gerne benutzt- — S. K. in Z. Wir beeilten uns, Ihnen zu entsprechen. — X. D. Z. Solche Heldenthaten verdienen
nicht verewigt zu werden. — /i-'àsr-'o. Lon! — Zl. V. Ihre Zusendung enthält viel persönlich injuriöses; dazu
können wir uns nicht hergeben. — G- Z- Mit Dank zurück; auf unsere Diskretion können Sie zählen. — V. in W.
Gedenken davon Gebrauch zu machen. — Valentin. Baldiges Lebenszeichen wird mit Ungeduld erwartet.

Verlag von Jent L5 Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Maßmann, Sohn.
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